
punkt beginnt. Tatsächlich ist das
aber erst seit dem Jahr 200J der Fall.
Damals entschied man sich für die
schweizweite Harmonisierung der Se-
mesterdaten zugunsten des Bologna-
Systems, das sich damals zu etablie-
ren begonnen hat. Dass das Semester
schweizweit gleichzeitig beginnt, soll-
te genau wie Bologna selbst zuguns-
ten der Mobilität sein, denn es ist ein-
facher, an eine andere Uni oder
Hochschule zu wechseln, wenn die
Semesteranfänge übereinstimmen.

Für uns Biologen wäre es heutzutage
unvorstellbar, andere Semesterdaten
als die Universität Zürich (UZH) zu ha-
ben, zumindest bezüglich der Block-
kurse im dritten Jahr. Eine Belegung
eines Blockkurses an der UZH wäre –
durch die Unterteilung des Semesters
in H Blöcke M dreieinhalb Wochen –
schon bei einer Alterierung des Se-
mesterstarts um eine Woche wegen
der entstehenden _berlappungen
nicht mehr möglich.

Lb die _bereinstimmung der Semes-
terdaten so bleiben wird, ist eine an-
dere Frage. In der ETH-Hochschulpoli-
tik ist momentan die Idee einer
Herbstsemesterferienwoche im Um-
lauf, da es zurzeit nur im Frühlingsse-
mester den sogenannten WSpring-
breakX gibt. Etwas Nhnliches auch im
Herbstsemester einzuführen, scheint
grundsätzlich von allen Seiten als
sinnvoll angesehen werden, doch die

tatsächliche Umsetzung wäre leichter
gesagt als getan. Denn eine Pause ein-
zufügen und den Rest des Semesters
einfach eine Woche nach hinten zu
verschieben, ist wegen der Feiertage
und den damit verbundenen Be-
triebsferien nichtmöglich, ausserdem
ist die vorlesungsfreie Zeit im Winter
ohnehin schon viel kürzer als im Som-
mer, und nach zwei Wochen Winterfe-
rien noch eine letzte Woche Vorlesun-
gen zu halten, ist auch nicht
besonders plausibel. Das Semester
eine Woche früher zu beginnen und
dafür die Lernphase im Sommer zu
verkürzen und die Prüfungsphase vor-
zuverschieben, wäre weitaus plausi-
bler, aber dannwürde die schweizwei-
te Harmonisierung des
Semesterstarts beeinträchtigt wer-
den. Eine dritte Lption wäre die Strei-
chung einer Vorlesungswoche von
vierzehn auf dreizehn Wochen. Lb
man sich darauf einlassen würde, ist
aber nicht klar.

Lb und wie es in ein paar Jahren eine
Herbstferienwoche geben wird, ist
also noch ungewiss, doch da es schon
allein für unser Blockkurssystem
schnell aus dem Ruder laufen könnte,
bin ich gespannt, wie es sich entwi-
ckeln wird. Die WTUMlerX jedenfalls
scheinen in dem Bereich der Ferien
keine Probleme zu haben, ihr WWiSeX
wird von Weihnachtsferien und ihr
WSoSeX von Pfingstferien unterbro-
chen.

/enn im/inter die Stadt erblüht
Der Pflanzenzyklus imWandel des Klimas

Samuel !obler

Den Winter haben wir dieses Jahr ir-
gendwie übersprungen. Es ist wärmer
geworden. Weisse Weihnachten hier
in Zürich werden wohl auch in den
nächsten Jahren nur ein Wunsch blei-
ben. Sträucher knospen schon seit
Jahresbeginn und vorlaut haben die
ersten Blüten den Frühling eingeläu-
tetS nicht einmal den ersten Schnee
haben sie abgewartet.
Viele Pflanzensamen sind imWinter in
einem schlafenden Zustand. Der Me-
tabolismus dieser Samen ist komplett
unterbrochen, die Keimung beginnt
erst im Frühjahr. Die Entscheidung
dazu ist abhängig von verschiedens-
ten Faktoren wie die Verfügbarkeit
von Wasser, angemessene Tempera-
turen oder der Licht]ualität.
Aber auch Pflanzenhormone und das
Vorhandensein von NährstoKen kön-
nen fördernde oder inhibierende
EKekte auf die Keimung haben. Was-
serdichte Samenhüllen beispielswei-
se müssen zuerst abgenutzt werden,
bis eine Flüssigkeitsaufnahme mög-
lich ist. Andere Pflanzen benötigen zu-
erst gewisse Umweltbedingungen,
wie eine Kälteperiode, eine bestimm-
te Anzahlwarmer Tage oder genügend
Licht einer gewissen Wellenlänge.

Während der Wintermonate sind
Pflanzen einer lang anhaltenden Kälte
ausgesetzt. Dauert diese länger als er-
wartet, beginnen jedoch viele bereits
zu blühen – ausgelöst durch die Ver-
nalisierung. Dieser Prozess erlaubt

unter anderem, sich an neue Lebens-
räume anzupassen, um somit sicher-
zustellen, dass Blumen rechtzeitig
blühen, um noch vor Wintereinbruch
Samen zu produzieren. Die komple-
Oen Interaktionen werden durch un-
terschiedliche Gene, deren Produkte
und Mechanismen gesteuert und
meistens in Acker-Schmalwand (Ara-
bidopsis thaliana) untersucht. Kälte
wird nur von mitotisch aktiven Zellen
wahrgenommen und auch so an die
nächste Zellgeneration weitergege-
ben. Während das Gen Vernalization
Insensitive 3 (VIN3) im Sommer stillge-
legt ist, sorgen unterschiedliche Fak-
toren für dessen progressive Hochre-
gulierung während des Winters.
Einigemessen, wie häufig Temperatu-
ren über fünfzehn Grad Celsius noch
vorkommen, andere, wie lange es
schon kalt ist. Eine lange Kälteperiode
und die Abwesenheit moderater Tem-
peraturhochs sorgen zusammen da-
für, dass rechtzeitig VIN3 aktiviert und
transkribiert wird. Die Vernalisie-
rungs-Antwort in Frühling führt auch
zu einer epigenetischen Stilllegung
des Gens Flowering Locus C !FLC", wes-
sen Produkt die EOpression vonGenen
inhibiert, die für das Blühen ge-
braucht werden.

Das _berwachen der Temperaturen
ist ein wirksamer Mechanismus, der
es Pflanzen erlaubt, die Jahreszeit zu
bestimmen. Allerdings wird es für ihr
_berleben umso schwieriger, wenn

2524 25biotikum - Fachzeitschrift des VeBiS2424 2524 25biotikum - Fachzeitschrift des VeBiS



2# 2$2# 2$biotikum - Fachzeitschrift des VeBiS

die klimatischen Bedingungen
schwanken, so Prof. Dr. Nicole RaKerty
von der University of California, River-
side. In Zeiten des Klimawandels sind
insbesondere auch Pflanzen einem
hohen Stress ausgesetzt. Während
wärmere Temperaturen bei einigen
Arten zu erhöhten Blütenproduktion
führt, hat es bei anderen den gegen-
teiligen EKekt: Studien mit einigen
Pflanzen aus dem tibetischen Hoch-
land haben gezeigt, dass bei winterli-
chen Temperaturerhöhungen um
durchschnittlich nur eineinhalb Grad
Celsius deren Blütenanzahl und Sa-
menproduktion signifikant reduziert
ist.

Eine veränderte Blütenzahl oder
Blustzeit haben zudem Auswirkungen
auf andere Lebewesen. Schon vor
über zwei Jahrzehnten konnte gezeigt
werden, dass die Aktivität von gewis-
sen Bestäubern wie der Biene abhän-
gig von der Verfügbarkeit von Pollen
ist. Unabhängig allerdings davon, ob
bei wärmeren Durchschnittstempera-
turen mehr oder weniger Blüten pro-
duziert werden, verändert sich grund-

sätzlich die Zusammenstellung der
Flora - und somit auch langfristig die
Fauna. Der Klimawandel verändert
Lebensräume. Während viele Tierar-
ten langsam an kühlere Lrte und so-
mit zu ihrer eigentlichen ökologischen
Nische wandern, sind Pflanzen weni-
ger fleOibel und eher an den lokalen
Standort gebunden. Eine in diesem
Februar erschienene Studie in PNAS
fasst Untersuchungen in über fünf-
hundert Pflanzen- und Tierarten zu-
sammen: Betrachtet man die den Le-
bensraum der Arten und das lokale
Klima, so ist die Wahrscheinlichkeit
gross, dass bis zu dreissig Prozent die-
ser Arten aussterben werden.

_ber Jahrtausende hinweg haben
sich Pflanzen den lokalen klimati-
schen Bedingungen angepasst, aus-
geklügelte Mechanismen entwickelt,
um am Erfolgreichsten Blüten und Sa-
men zu produzieren. Nun stehen sie
vor einer so grossen Herausforderung
wie noch nie - der globalen Erwär-
mung. HoKentlich finden viele davon
eine neue ökologische Nische.

)* +ibetisches Hochland

Ja, diesen Zyklus dürfen etwa die Hälfte von uns jeden Monat wieder durchle-
ben. Warum Menstruations-Mandala? Lebe dich auf dieser Seite richtig aus und
male dasMandalawie ein guter PH-Student aus – aber in RottönenP – schliesslich
kann ein wenig Awareness nicht schaden�

0enstruations-0andala


